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0OSE Andreas Jungmann, Innsbruck

an Gertrud In Klosterneuburg
Es ist nıcht sehr lange her, da wurde dıe Beschäftigung mıt Formen und Einriıchtungen der

alten Kırche, mıt Katakombenkunst, mıt altchristlicher Kırchenausstattung und Priesterge-
wandung, mıiıt Choral und Psalmodie, überhaupt mıt dem Gottesdienst der 15  ıchen
Frühzeıt, als eine S VoN Archäologen und Kunstfreunden betrachtet, und WENN jeman:
anderer sıch damıt befasste, WarTr INan gene1gt, darın eiıne sonderbare Liebhaberel Ooder eın
irommes ple sehen. Hıer hat sıch 1Im au{Te der Jahre ein1ges geändert. Man ist inne
geworden, dass eın ernstes Anlıegen ahınter steht Ist nıcht manches in uUuNnseren gottes-
diıenstlichen Eıinriıchtungen S sehr kompliziert und unübersıchtlich geworden? Ist nıcht
manchmal dıe Entwıcklun auf ein Nebengeleıise geraten, dass der Grundgedanke nıcht
mehr voll Geltung kommt? Da sınd dıie gewaltigen Barockaltäre. DIS anlls Gewölbe rel-
en mıt herrlichen ern VOoN ersten elstern des Pınsels, aber der Altartısch ist
1Ur noch eın schmaler orsprung, der VON der uC der Aufbauten fast erdrückt WIT' und

dem der Priester Mühe hat, eic und eSSDUC unterzubringen; oder manches Mess-
e1d AaUus S1iılber- und Goldbrokat, mıt iıguralen Darstellungen AaUus dem en des Herrn
oder AQus dem eben eines eılıgen, beinahe eın Vermögen darstellend. aber mıt einem
Schnuitt, der noch einen schmalen Vorderteıiıl und einen Rückenteil übriglässt, ebenso
ste1f WIEe schwer ist das noch e1in Gewand, das den 1ester ehrfürchtig und es  1C
u WCeNn VOT (Gott hıntrıtt?

Man ist sıch also klar geworden, dass ın diesen und Nlıchen en eine Rückkehr
ursprünglıcheren Formen angeze1gt ist, nıcht ZU Alten, weıl 6S alt ist. nıcht einmal ZU
en, weıl darın noch VO kühneren Pulsschlag der Märtyrerkırche der ersten Jahr-
hunderte spüren Ist, sondern ZU en. weıl und Iinsowelt darın dıe ursprünglıchen
Entwürfe, dıe wesentlıchen Grundgedanken noch eutlCc| Sınd, VON denen INan immer
wıiıeder ausgehen INUSS, WEn dıe Formen echt und richtig Jle1ben sollen

Und hilerin ist Professor 1US$ Parsch, Chorherr 1Im Stift Klosterneuburg, se1ıt dreißig
Ien ren. vorangegangen. Es ist ıhm VON ang darum SCWESCH, dıe Formen
UuUNseTes Gottesdienstes sowohl 1im Vollzug W1Ie in den räumlıchen und materıellen Eılinrich-
t(ungen klar und durchsichtig als möglıch herauszustellen und S1e damıt auch dıe
breiten Kreise des chrıistliıchen Volkes zugänglıch und verständliıch machen. SO Sınd
seine lıturg1schen Texte und selne Liturgieerklärungen in Flugblättern, en, Wandpla-
katen, Broschüren und Büchern Hunderttausenden in das SaNZC deutsche Sprachgebiet
hinausgegangen und darüber hınaus en S1E vielerorts 1im Ausland achahmung auf-
erufen. Man kann heute, WECeNN VoNn den Männern dıie ede ist, dıe bahnbrechen: dafür
gearbeıtet aben, olk und Liturgie wlieder zusammenzuführen, nıcht bloß überall In deut-
schen, sondern ebensogut in französıschen und amer1ıkanıschen ıtschriften den
ersten Namen denjenigen VON Pıus arscCc lesen.

Der Mittelpunkt aber, VON dem diese weıtreichende ırkung ausgestrahlt ist, das
TIchleın ST Gertrud In osterneuburg, eine dıie 010 Jahre alte Pılgerhospitalskirche,
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AaAn Gertrud In Klosterneuburg 121

dıe 1935 in iıhrer ursprünglıchen klassıschen ınfachheit wiıederherzustellen egann
Hıer hat sıch 1US arsCc emüht., 1im ahmen dessen, Was heute 1im ahmen der chlı-
chen Bestimmungen möglıch Ist, einen Mustergottesdienst einzurıchten. GewI1ss hat c

abel manches Versuchens und Tastens bedurtft, DIS dıe rechten, gangbaren Lösungen SC-
en wurden. (Gerade die Kleinheıt der Verhältnisse und auch die mäßige TO| der mıiıt-
feiernden (Gjememmnde dıe Ja nıcht eine Pfarrgemeinde se1in konnte, in der 1immer viele SInd,
die nıcht rasch mıtkommen, sondern eiıne Gememinschaft VON Freunden W: die für die
arasch Feuer gefangen und Verständnis en diese 'hbeıten eine
günstige Voraussetzung.

SO nahm auch das chleın 1C| dıe Gestalt All, dıie in den Abbıldungen erSsS1iC|  IC
ist 1m erhöhten, VON einer Kuppel überwölbten Opferraum, der einem Zibori1um nlıch ist,
der eın einfacher, ede] geformter SC (aus Salzburger Forellenmarmor), NUTr VON

den vorgeschriıebenen Linnen bedeckt: dıe metallenen Leuchter stehen in Altarhöhe davor:;
darüber als arkKkreuz die ( rUuxX ZemMAalda, das en Kreuz, das VO erlösenden Le1-
den des Herrn erzählt, aber auch schon durchleuchte: i1st VoNn der Herrlichkeit der Auferste-
hung:; 1Im der Ambo für dıe Verkündıgung des Evangelıums und dıie edigt; in der
abschlıeßenden Orwan: der T1eS mıt den Lämmern, dıe alle auf den einen Miıttelpunkt
zugehen, VON dem das eıl kommt Und WENN der J1ester den Itar in dieser CNS
geschlossenen (Gememschaft kann 685 gul, ZU hıngewendet Itar
stehen, wofür dıe kırchlichen uDrıken Raum lassen umg1bt ıhn in en Falten das
wallende Kleı1d, das sıch vornehm und leicht den KÖrper legt und jede ewegung des
Priesters noch mehr hervortreten lässt, zugle1c| iıhn selbst jener ehrfürchtigen Haltung
Ormlıc!| nöt1igend, dıe dem eılıgen erT. geziemt. Es ist die gotische asel, genannt,
weıl s1e in dieser oder einer Niıchen Form eıt der gotischen Kunstper10ode im spaten
Miıttelalter Im eDrauc stand ıne noch frühere Zeıt hatte dıe sogenannte Glockenkasel,
einen Festmantel, der den KöÖörper ıntfach glockenförmi1g umhüllte und der darum während
der lıturgischen Handlung aufgera werden usste und dıe Arme ein1germaßen
belastete. DIie gotische ase welst demgegenüber offenkundige Vorteıle auf, zumal S1e Ja
UrC| die heutige Stofftechn1 und Schne1iderkuns noch mehr ihrer Aufgabe an gepasst
werden annn uch hıer ist nıcht ınfach das Ite malßgebend, sondern das, Wäas> der Würde
des Gottesdienstes und der Jeweıligen Aufgabe meılsten ANSCHICSSCH ist.

Dazu INUSS Ian sıch HUn 1im wıirklıchen (Gottesdienst dıe entsprechende ewandung der
wohlgeschulten Ministranten denken und dıe teierlıch-ernsten Choralmelodien der änger-
schola und den andächtigen Vollzug der eılıgen Fe1ier 1m Wechsel VoNn 1ester und Volk,
dann wırd INan Hıer ist verwirklıicht, Was jeder Gottesdienst se1n sollte eın Abglanz
des mmels uUunNnscerert ırdiıschen Welt

Die Rektoratskirche ST Gertrud wurde anlässlich des Pius-Parsch-Gedenkjahres 2004
gründlich und kunsthistorisch einfühlsam renovıiert. el konnte Im Inneren Apsisbogen
die romanısche Malerei der „Himmelsleiter“ wieder siıchtbar gemacht und restaurıiert
werden; die Gesamtrenovierung hat sıch der stiftliche Okonom Dr. Walter IMe.: he-
sonders verdient gemacht. (Anm. Red.


